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Sepp Knüsel ist der letzte Traktorenbauer der Schweiz
LANDWIRTSCHAFT Für  
seinen Erfindergeist ist er kürz-
lich ausgezeichnet worden. Die 
Zukunft von Sepp Knüsel (59) 
ist aber ungewiss. 

«Nein, geglaubt hat es mir niemand, 
dass diese Idee wahr werden könnte. 
Deshalb ist diese Auszeichnung für mich 
eine Bestätigung, dass ich das Richtige 
gemacht habe.» Sepp Knüsel ist stolz 
auf den Pokal, den er vor kurzem an 
der Eröffnungsfeier von «Tier & Technik», 
einer internationalen Fachmesse in 
St. Gallen, überreicht bekam. «Agro-Star 
Suisse» nennt sich die Auszeichnung, 
mit welcher jeweils eine Persönlichkeit 
geehrt wird, die sich im vergangenen 
Jahr in besonderer Weise für die Schwei-
zer Landwirtschaft verdient gemacht hat. 
Der 59-jährige Küssnachter errang die-
sen Titel mit der Firma Rigitrac, welche 
er 2003 gegründet hat. Knüsel habe mit 
seinem Erfindergeist und seiner unter-
nehmerischen Leistung den Traktoren-
bau in der Schweiz neu aufleben lassen, 
heisst es in der Laudatio. 

Ausgestorbene Branche
Das Kerngeschäft von Sepp Knüsel ist 

zwar weiterhin die Landmaschinen-
technik. Seit 1976 produziert er mit 
seiner mittlerweile 45 Mitarbeiter zäh-
lenden Firma Bandrechen, Mähwerke 
und andere Geräte für die Graswirt-
schaft – insgesamt hat er 20 Patente 
angemeldet. Als Traktorenbauer ist er 
aber der Verfechter einer Branche, die 
in der Schweiz praktisch ausgestorben 
ist. Einst gab es über 130 Vertreter die-
ser Spezies, «nun sind wir in Sachen 
reinem Traktorenbau die Einzigen», so 
Knüsel. Erfolgschancen waren ihm zu 
Beginn keine eingeräumt worden. «Mitt-
lerweile haben wir 220 Traktoren ver-
kauft. Das zeigt: Wir haben auf das 
richtige Pferd gesetzt», sagt Knüsel. 
Seine Kreativität machte sich übrigens 
schon in seiner Jugend bemerkbar. «Es 
ist eine Begabung, man muss das Pro-
dukt fertig im Kopf sehen können. Frü-
her frisierte ich beispielsweise meine 
Töffli. Nicht nur wenig, sondern richtig», 
erzählt er mit einem Augenzwinkern. 

Seine Frau Marlis und er hätten stets 
an die Realisierbarkeit der eigenen Trak-
torenmarke geglaubt. «Im Kopf hatte ich 
das schon lange. Doch mir fehlte das 
Geld dazu.» Während Jahren hat er ge-

spart, um das Geld für die Entwicklung 
seiner Innovation einzusetzen. «Wir ha-
ben eine eigene Wohnung, gehen selten 
in die Ferien und brauchen nicht viel 
zum Leben», erzählt Knüsel, der ohne 
zu zögern festhält: «Ich habe Freude an 
meinem Beruf, ich kann niemanden 
verstehen, der über eine 40-Arbeits-
stunden-Woche klagt. Bei mir kann sie 
auch mal doppelt so lange sein.» 

Es sei aber klar gewesen, dass man 
nicht auf Standardtraktoren setzen kön-
ne. «Damit hätten wir keine Chance, 
dort kämpfen die grossen Firmen.» Knü-
sel entwickelte mit dem Rigitrac ein 
Nischenprodukt. «Wir bedienen vor-
nehmlich Gemeinden und Bauern in 
Berggebieten.» Ferner werden seine 
Fahrzeuge für Unterhaltsarbeiten bei 
den Flugplätzen in Kloten und Sion oder 
an der Sportschule in Magglingen ge-
nutzt. Auch das Militär besitzt 14 Stück. 

Im Frühling geht das dritte Modell in 
die Produktion – der SKH75 mit 100 PS 
starkem Motor. Er erweitert das Angebot, 
das bisher aus einem 125-PS- und einem 
110-PS-starken Gefährt bestand. 

Doch was macht den Rigitrac so ein-
zigartig, dass er sich in den letzten 
Jahren in der Schweiz, aber auch in 
Deutschland, Österreich, Frankreich und 
Holland einen guten Ruf erarbeitet hat? 

«Er ist eine Universalmaschine für die 
Landwirtschaft und kann auch für den 
Winterdienst eingesetzt werden», ant-
wortet Knüsel und präzisiert: «Dank der 
Vierradlenkung ist der Rigitrac sehr be-
weglich, wegen des tiefen Schwerpunkts 
und dem Mitteldrehgelenk ist er sehr 
stabil – er kann an doppelt so steilen 
Hängen wie Standardtraktoren einge-
setzt werden.» Da alle Reifen gleich gross 
und die Fahrzeuge relativ leicht sind, 
seien der Verschleiss der Reifen und der 
Landschaden verhältnismässig klein. 

Der starke Franken macht Sorgen
Der nächsten Zeit blickt Sepp Knüsel 

aber mit Sorge entgegen. Nicht wegen 
der Nachfolgeregelung: Sämtliche vier 
Töchter sehen ihre Zukunft im Unter-
nehmen, drei engagieren sich bereits, 
die vierte stösst bald dazu. Auch nicht 
wegen der Kapazität der Firma – mit 

der neuen Halle könnte die Jahrespro-
duktion von 30 auf 50 Traktoren ge-
steigert werden.

Die Aufhebung des Euro-Mindestkurses 
trifft das Unternehmen allerdings hart. 
«Auf einen Schlag sind unsere Traktoren 
rund 15 bis 20 Prozent teurer geworden 
als die Fahrzeuge unserer ausländischen 
Konkurrenz. Das spüren wir gewaltig», 
sagt Knüsel, dessen Traktoren im Durch-
schnitt 150 000 Franken kosten. Wie er 
diese Differenz verkleinern soll, weiss er 
noch nicht. Die geplante Effizienzsteige-
rung in der Produktion reicht alleine bei 
weitem nicht aus. «Das ist zwar traurig, 
aber vielleicht werden wir bei der Mate-
rialbeschaffung noch mehr Ansätze fin-
den, um preiswerter zu werden.» Fest 
steht: Der Erfindergeist von Sepp Knüsel 
wird weiterhin gefragt sein.

STEPHAN SANTSCHI 
stephan.santschi@luzernerzeitung.ch

Ausgezeichneter Erfindergeist: Sepp Knüsel (59) vor einem seiner Traktoren. 
 Bild Roger Grütter

Küssnacht

Mehr Platz für Geschäftsideen
BILDUNG Die Hochschule Luzern hilft  
ihren Studenten, Unternehmen zu gründen. 
Das Projekt kommt nicht nur bei  
Studenten gut an.

MATTHIAS STADLER
matthias.stadler@luzernerzeitung.ch

Der Schritt in die Selbstständigkeit ist 
oft auch ein Schritt in eine ungewisse 
Zukunft. So haben Studien ergeben, dass 
rund die Hälfte der neu gegründeten 
Unternehmen nach fünf Jahren bereits 
wieder verschwunden ist. Die Hoch-
schule Luzern (HSLU) tritt gegen dieses 
Problem an und will ihre Studenten 
noch stärker bei der Gründung eines 
eigenen Unternehmens unterstützen.

Räume für Jungunternehmer
Sie tut dies seit Anfang Jahr mit 

32 Arbeitsplätzen für Jungunternehmer. 
Gestern stellte die Hochschule Luzern 
die Räumlichkeiten vor. Dabei eröffneten 
HSLU-Rektor Markus Hodel und der 
Vorsteher des Wirtschaftsdepartements, 
Xaver Büeler, die Räume offiziell. Die 
Räume wurden extra für HSLU-Studen-
ten geschaffen, welche ein Unternehmen 
gründen wollen. Ausgestattet sind sie 
mit Computern, Leinwänden und diver-
sen Kabelanschlüssen. In den Räumen, 
welche in einem Zwischengeschoss im 
Departement Wirtschaft in Luzern 
untergebracht sind, können Studenten 
ab sofort über ihren Geschäftsideen 
brüten. Zudem stehen auf Grossbild-
schirmen im Treppengeschoss die Na-

men ihrer Unternehmen – eine Werbe-
plattform für die Jungunternehmer. 
Neudeutsch heisst dieses Grossraum-
büro «Smart-up-Hub». Das Angebot wird 
zurzeit von sechs studentischen Unter-
nehmen genutzt, welche noch am An-
fang ihrer Karriere stehen. Die Infra-
struktur kostete die Hochschule einen 
«tiefen sechsstelligen Betrag», wie Xaver 
Büeler, Direktor des 
Departements Wirt-
schaft, sagt. Das Pro-
jekt sei eine Herzens-
angelegenheit, sagte 
Büeler bei der Eröff-
nung. Die Hochschu-
le Luzern sei schon 
immer eine Unter-
nehmerschule ge-
wesen, jetzt habe  
sie einen weiteren 
Schritt gemacht.

Die Hochschule 
hilft ihren Studenten 
aber nicht nur mit 
der Infrastruktur, sie 
steht ihnen auch mit 
Rat und Tat zur  
Seite: Das Programm 
«Smart-up – Unter-
stützung für Start-ups» wurde vor zwei 
Jahren für die HSLU-Studenten gegrün-
det. Diese können bei Dozenten und 

externen Fachpersonen nach Rat fragen, 
wenn sie beispielsweise bei einer Ge-
schäftsidee vor Problemen stehen oder 
sie organisatorische Herausforderungen 
zu bewältigen haben.

Studenten mögen das Angebot
Am Departement Wirtschaft der 

Hochschule Luzern wollen rund 3 Pro-
zent der Studenten ein eigenes Unter-
nehmen gründen, wie René Zeier vom 
Departement Wirtschaft sagt. Im De-
partement Technik & Architektur seien 
es 4 Prozent. René Zeier lancierte das 
Unterstützungsprogramm für Studenten 
vor zwei Jahren zusammen mit Patrick 
Link vom Departement Technik & Ar-

chitektur. Zeier sagt, 
dass das Angebot  
sofort auf grosses  
Interesse stiess. 2014 
wurden 17 Firmen 
gegründet, und mo-
mentan seien 47 Stu-
denten dabei, eine 
eigene Geschäftsidee 
umzusetzen.

Die bei der Eröff-
nung anwesenden 
Studenten pflichten 
ihm bei: Der «Smart-
up-Hub» sei «super», 
sagt Wirtschaftsstu-
dent Robin Mark (26). 
Der Bündner hat ein 
Werbe- und Kommu-
nikationsunterneh-
men gegründet und 

nutzt nun das Angebot der Hochschule. 
Auch Valentino Calligaris aus Sachseln 
freut sich über das neue Angebot der 

HSLU: «Wenn ich in diesen Raum  
reinkomme, arbeite ich an meinem 
Unternehmen», sagt der Sachsler. Die 
Infrastruktur helfe ihm, sein Unterneh-
men weiterzubringen. Der 21-Jährige 
baut eine Firma auf, welche Schüler  
und Klassen bei Abschlussreisen berät. 
Die Studenten loben vor allem die 
Möglichkeit, Dozenten und auch ex-
terne Profis bei Fragen kontaktieren zu 
können.

Unternehmen begrüssen Angebot
Andere Organisationen, welche sich 

ebenfalls für die Hilfe von Jungunter-
nehmern engagieren, empfinden das 
Angebot der Hochschule Luzern nicht 
als Konkurrenz, sondern als eine Be-
reicherung. So sagt Emmanuel Hofer, 
Geschäftsführer des Microparks Pilatus 
in Alpnach Dorf: «Wir begrüssen jede 
Initiative, welche das Jungunternehmer-
tum unterstützt.» Als Konkurrenz emp-
finde er das Angebot nicht, da der 
Micropark Pilatus mit Unternehmern 
arbeite, welche ihre Ausbildung bereits 
abgeschlossen hätten.

Auch Hansruedi Lingg vom Techno-
park Luzern unterstützt das Vorhaben 
der Hochschule Luzern: «Es ist auch  
in unserem Interesse, dass die Hoch-
schule ihre Studenten auf solche Mög-
lichkeiten sensibilisiert», sagt er. Er sei 
froh um alle Möglichkeiten, welche 
Start-up-Gründer unterstützen würden. 
Nach dem Studium könne es nämlich 
gut sein, dass ein Student mit einer  
an der Hochschule erarbeiteten Ge-
schäftsidee konkret ein Start-up gründet 
und dann auf das Angebot des Techno-
parks zurückgreifen kann, sagt Lingg.

«Wir begrüssen jede 
Initiative, welche das 
Jungunternehmertum 

unterstützt.»
EMMANUEL HOFER, 
GESCHÄFTSFÜHRER 

MICROPARK PILATUS

«Früher frisierte ich 
meine Töffli.  

Nicht nur wenig, 
sondern richtig.»

SEPP KNÜSEL, 
TRAKTORENBAUER

Verursacher sollen 
mehr beitragen
POLIZEIEINSÄTZE red. Die Kommis-
sion für Justiz und Sicherheit (JSK) 
unterstützt den Entwurf zur Änderung 
des Polizeigesetzes. Dies zumindest 
im Grundsatz. Sie möchte aber, dass 
bei Veranstaltungen mit Gewaltaus-
übung einzelnen beteiligten Personen 
Kosten für einen Polizeieinsatz bis zu 
30 000 Franken überwälzt werden 
können, heisst es in einer Mitteilung. 
Der Regierungsrat schlägt hier eine 
Limite von 4000 Franken vor. 

Zudem empfiehlt die JSK dem Re-
gierungsrat grossmehrheitlich, eine 
kostenfreie polizeiliche Grundversor-
gung von weniger als 200 Stunden 
pro Veranstaltung zu prüfen. Der 
Regierungsrat möchte hingegen, dass 
die Polizei pro Veranstaltung 200 
Einsatzstunden im Rahmen der poli-
zeilichen Grundversorgung unent-
geltlich erbringt. 

NACHRICHTEN 
Fussgänger 
schwer verletzt
EICH red. Im Dorf Eich ist gestern 
Vormittag ein betagter Mann auf 
dem Fussgängerstreifen frontal  
von einem Auto erfasst worden.  
Er wurde mehrere Meter wegge-
schleudert und blieb schwer ver-
letzt liegen. Nach Aussagen des 
Autofahrers war die Sicht wegen 
der tief stehenden Sonne beein-
trächtigt, teilt die Polizei mit.


